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Th 


Dam Veichstage. 
30. Sitzung vom 11. Februar. 


Am Bundesrathstiſche: v. Bülow, Graf Poſadowsky. 

Tagesordnung: Interpellation Graf 
Kanitz: Ob der Reichskanzler bereit ſei, über den 
Stand der Verhandlungen zur Regelung der handels⸗ 
politiſchen Beziehungen zwiſchen dem Reiche und den 
le Staaten von Nordamerika Auskunft zu 
geben! 

Staatsſekretär v. Bülow erklärt ſich auf Be 
fragen bereit, die Interpellation ſofort zu beantworten. 

Abg. Graf Kan itz (tonſ) begründet die Inter⸗ 
pellation. Er führt u. A. aus, daß infolge des 
Dingleytarifs ſich unſere Handelsbilanz Amerika 
gegenüber enorm verſchlechtert habe, und zwar um 
85 Millionen Dollars oder 340 Millionen Mark. In 
ganz beſonderem Maße habe unſer Zuckerepport nach 
dort gelitten. Frankreich habe im Mai des vorigen 
Jahres ein Abkommen mit den Vereinigten Sl aaten 
abgeſchloſſen zu Bedingungen, zu denen auch bie 
deutſchen Landwirthe ein Abkommen mit Amerika zu 
ſchließen durchaus bereit ſeien. Redner bittet den 
Staatsſekretär, mit derjenigen Energie vorzugehen, die 
traditionell in unſerer auswärtigen Politik jet. 
(Beifall.) 

Staatsſckretär v. Bülow verlieſt eine Erklärung, 
in welcher es heißt, angeſichts der ſchwebenden Unter⸗ 
handlungen mit Amerika müſſe die Regierung es ab⸗ 

lehnen, die gewünſchten Auskünfte zu ertheilen. Die 
Regierung wolle aber hier feſtſtellen, in welchem 
Geiſte ſie die Verhandlungen mit Amerika geführt 
habe. Unſere Handels beziehungen mit Amerika be⸗ 
ruhten auf dem Vertrage von 1828. Unſere Diffe⸗ 
renzen mit Amerika führten ſich im Weſentlichen auf 
eine verſchiedene Auffaſſung der Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klauſel in Artikel 5 und 9 jenes preußiſchen Vertrages 
mit Amerika zurück. Unſerer Auffaſſung zufolge haben 
wir von Amerika ſtets Meiftbegünftigung zu fordern, 
wenn wir uns zu denſelben Gegenleiſtungen verſtehen. 
Wir find dieſer Bedingung ſtets gefolgt. Amerika 
jedoch vertritt die Auffaſſung, daß der allgemein ge⸗ 
dachte Artikel 5 durch Artikel 9 eingeſchränkt ſei 
Darin liegt alſo der Grund unſerer Beſchwerden. In 
Bezug auf Zucker haben unſere Bemühungen Erfolg gehabt. 
Uns iſt zug jagt worden, daß die Forderung auf Abzug 
unferer allgemeinen Betriebsſteuer vom Verzollungs⸗ 
werth noch Gegenſtand weiterer Erwägung ſein ſoll. 
Was die Beſchwerden über den Dingleytarif und die 
Handhabung der Zollvorſchriften betrifft, ſo haben wir 
dieſe wiederholt zum Gegenſtand ernſter Vorſtellungen 
gemacht. Wir ſind willens, auch künftig alles zu 
thun, um Abhilfe zu erwirken. Wir hoffen, daß ſich 
in nicht ferner Zeit eine für beide Theile befriedigende, 
annehmbare Behebung der Schwierigkeiten ergeben 
wird. Die Regierungen nehmen das Vertrauen des 
hohen Hauſes in Anſpruch, daß ſie den deutſchen Inter⸗ 
eſſen diejenige Pflege zu Theil werden laſſen, welche 
ſie erheiſchen. 

Abg. Lieber (Zentr.) erklärt, angeſichts des 
Schwebens der Verhandlungen müſſe ſich der Reichs⸗ 
tag einſtweilen beſcheiden. Jedenfalls gebe es Nie⸗ 
manden im Haufe, Niemanden in Deutſchland, der 
nicht in Hinſicht auf die Auffaſſung unſerer Regterung 
über unſer Meiſtbegünſtigungsrecht gegenüber Amerika 


Feuilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne*, 

(Nachdruck verboten.) 
37.) (Fortſetzung.) 

Die alte Gräfin Landskron hatte faſt völlig 
ihre Faſſung verloren. Immer wieder glitt ihr 
Blick vergleichend von Ingeborg zu Gertrud, 
da half kein Leugnen; die beiden glichen ſich 
wie Geſchwiſter; aber ſo ſchön auch Ingeborg 
war, ſo war ihre Schwiegertochter doch noch 
ſchöner. Und als dieſe vor der alten Gräfin 
Frankenthurn kniete, hätte jeder Fremde ſehen 
müſſen, daß fie ein und demſelben Geſchlechte 
angehörten. — Was würde ſie darum gegeben 
haben, wenn ſie die heutige Szene mit ihrer 
Schwie zertochter hätte ungeſchehen machen 
können! Sie hatte zu Gertrud geſagt, ſie würde 
ihr baldes Vermögen miſſen wollen, wenn fie 
die Ehe ihres Sohnes löſen könnte. Jetzt wäre 
fie jedenfalls noch viel eher bereit geweſen, ihr 
halbes Vermögen dafür zu opfern, baß fie die 
wenigen Worte nicht geſprochen hätte, mit 
welchem ſie ihren Sohn bei ſeiner Frau ver⸗ 
dächtiste Leiſe trat fie zu ihrem Sohne: „Haft 
Du gewußt, daß. . . “ 

„Daß Gertrud die Enkelin der Gräfin 
Frankenthurn iſt? — Ja, ich erfuhr es wenige 


— Tage vor meiner Hochzeit.“ 


„Warum haſt Du es mir verſchwiegen?“ 


Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Freype. 
Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


durchaus hinter unſerer Regierung ſtehe. Redner bes | 


rührt ſodaun noch die von Amerika aus über Deutſch⸗ 
land ausgeſtreuten Märchen betreffs der Philippinen⸗ 
und der Samoa⸗Augelegenheit und iſt überzeugt, daß 


der Staatsſekretär auch über dieſe politiſchen Fragen | Preſſe 


befriedigende Auskunft geben könne. 

Abg. Fürſt Bismarck (b. k. F.) ſpricht gleichfalls 
ſein Vertrauen zut Regierung aus. Unſere Regierung 
habe darin jedenfalls Recht, daß von der anderen 
Seite der Rechisboden verlaſſen worden ſei. Er könne 
ſich gar nicht denken, daß man in Amerika mit ſeiner 
alten Gewöhnung an das engliſche fair play dieſes 
fair play werde über den Haufen werfen wollen. Er 
glaube das nicht von einer Nation, die zu Hauſe ſo 
gerechtigkeitsliebend und jo hochgebildet ſei Redner 


Erſtes Blatt. 


Aba: Richtet (fe. By.) erklärt, die Aus: 
führungen des Staatsſekretärs hätten den Beifall 
ſeiner Partei Dieſe habe aber nichts wahrzunehmen 
vermögen, was die Angriffe einer gewiſſen deutſchen 
auf die Regierung zu rechtfertigen vermöge. 
Was der Herr Staatsſekretär heute geſagt, ſei im 
Grunde nichts Neues geweſen. Redner widerlegt hier⸗ 
auf einzelne Ausführungen der Vorredner und beruft 

dabei u. A. auf einen Ausſpruch des Fürſten 
Bismarck I. (Heiterkeit) Es unterliege keinem Zweifel, 
daß unſerer Exportinduſtrie Schaden zugefügt werde; 
aber die vorliegenden Ziffern gäben kein richtiges 
Bild, da die Einfuhr vorweggenommen ſei unter dem 
früheren niedrigeren Tarif. Die Amerikaner müßten 
durch die fortgeſetzte Vertheuerung der Konſumption 


zitirt Ausſprüche des früheren Reichskanzlers Fürſten zur Erkenntniß von der Schädlichkeit der Schutzzölle 


Bismarck, in denen ſich derſelbe ſtets wohlwollend über 
die Vereinigten Staaten geäußert. Zweifellos werde 
der gegenwärtige Staatsſekretär ſich ebenſo freundlich 
äußern können. 


kommen, und in Amerika könnte dann ein Umſchlag 
ſehr ſchnell kommen. Hoffentlch würden die Er⸗ 
klärungen des Staatsſekretärs auch in wirthſchafts⸗ 
politiſcher Beziehung beruhigend wirken, damit auch 
die handelspolitiſchen Beziehungen zwiſchen den beiden 


Staatsſekretär v. Bülom antwortet, Deutſchland | Ländern ſich jo entwickeln, wie es ſich zwiſchen ihnen 


habe ſich im ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg ſtreng neutral 
und abſolut loyal verhalten. Allerdings ſei es Pflicht 
der Regierung geweſen, die deutſchen Staatsangehörigen 
und den Handel der deutſchen Kaufleute ſo weit vor 
Schaden zu bewahren, als der Kriegszuſtand und der 
Stand unſerer Machtmittel es zugelaſſen haben. Nur 
deshalb habe Deutſchland nicht Anſtand genommen, 
zeitweiſe Schiffe nach den Philippinen zu ſchicken. 
Deutſchland ſei ſeiner unbedingten Neutralitätspflicht 
nicht einen Augenblid untren geweſen. Wenn in der 
fremden Preſſe Deutſchland Erwerbsabſichten in Be⸗ 
zug auf die Philippinen und Unterſtützung der Tagalen 
nachgeſagt würden, dann erkläre er, der Staats⸗ 


gezieme (Beifall links.) 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky giebt eine 
zahlenmäßige Ueberſicht über die Entwickelung der 
Handelsbilanz. Aus derſelben geht hervor, daß dei 
Amerika die Einfuhr fortgeſetzt geſunken iſt, die Aus⸗ 
fuhr dagegen fortgeſetzt geſtiegen. Wir behaupten, ſo 
ſchließt Redner, Amerika gegenüber noch immer auf 
dem Vertrage von 1828 zu ſtehen, wonach eine 
Differenzirung unſerer Waaren von denen anderer 
meiſtbegünſtigter Nationen ausgeſchloſſen iſt, und werden 
an dieſer Auffaſſung feſt halten 

Abg. Roeſicke (Bd. d. Landw.) bemerkt, unſer 
Zucker werde zwelfelos in Amerika differenzirt, und es 


ſekretär, das ausdrücklich für dreiſte Unwahrheit. Und genüge nicht, dagegen zu proteſtiren; es müßten andere 


daß Deutſchland Waffen an die Philippiner verkauft 
habe, ſei eine der fetteſten Enten, die jemals aus einem 
trüben Pfuhl aufgeflogen ſeien (Heiterkeit.) Deutſchland 
habe nie aufgehört in gutem und freundlichen Ver⸗ 


Maßregeln gegen Amerika getroffen werden. 

Abg. Münch⸗Ferber (natl.) behauptet, daß 
trotz der eingehendſten Berechnung der Waare und 
Legaliſtrung der Sendung durch den Konſul in New⸗ 


hältniß zu Amerika zu flehen. Amerika habe aber | york deſondere Schätzungen der Waaren ſtattfänden, 


auch zu gegentheiligem Verhalten keinen Anlaß ge⸗ 


welche viel höher ausfielen. Das Berufungsverfahren 


geben. Es handle ſich nur um Mißverſtändniſſe, und J dagegen ſei mangelhaft. 


dieſe kämen wohl daher, daß in Amerika man im Un⸗ 
klaren ſei über die öffentliche Meinung in Deutſchland. 
Deutſchland ſei weit davon entfernt, Amerika ſeinen 
Sieg zu mißgönnen ; aber das deutſche Volk habe auch 


Abg. Broemel (frſ. Vg) wendet ſich gegen die 
Herren rechts und bemerkt, daß es auch bei uns nicht 
beſſer ausſehe, wie in Amerika. Auch bei uns bildeten 
ſich Kartelle, die im Inlande theurer verkauften als an 


dem ſchwergeprüften ſpaniſchen Volk den Ausdruck] das Ausland. Uebelſtände ſeien ja auch von der Mehr⸗ 


menſchlicher Sympathie nicht verweigern wollen. 
Amerika habe nirgends beſſeres Verſtändniß gefunden, 
als in Deutſchland. Die beiden Länder würden 
durch ideelle und wirthſchaftliche enge Bande mit ein ⸗ 
ander verbunden. Man dürfe hoffen, daß man wie 
bier ſo auch drüben einſehen werde, daß wirthſchaftliche 
Reibungen nicht dem Intereſſe des amerikaniſchen 
Volkes entſprechen. Ohne Provokation werde Deutſch 
land auch in Zukunft die gerade Straße verfolgen. 
(Beifall.) 

Abg. Heyl v. Herrusheim (natl.) ſpricht der 
Regierung ſein Vertrauen Namens ſeiner Partei aus 
und erörtert des Weiteren die Tariffragen. (Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Hohenlohe betritt den Saal.) Redner 
ſchließt mit der Bemerkung, daß die Identität der 


heit des Hauſes anerkannt worden. 

Es entſpinnt ſich nun ein lebhaftes Zwiegeſpräch 
zwiſchen dem Abg. Broemel und dem Abg. Kardorff. 
Der Präſident bittet, ſolche Zwiegeſpräche zu unter⸗ 


laſſen. 

Damit ſchließt die Debatte. 

Nachſte Sitzung Montag 1 Uhr. Peruaniſches 
Konſulatsabkommen. Verſicherungsgeſetz. 


————— En EEE 
Dom Landtage, 
Haus der Abgeordneten. 
17. Sitzung vom 11. Februar. 
Am Miniſtertiſche: Miniſter v. Miquel, Frhr. d- 


landwirthſchaftlichen und induſtriellen Intereſſen bei] Hammerſtein und Kommiſſarien. 


der heutigen Beſprechung zu Tage getreten ſeien. 
(Beifall rechts.) 


77 Ich 
ihren Werth erkannte; 


habe Gertrud geheirathet, weil ich 


Einige kleinere Etats werden ohne weſentliche De⸗ 
batte erledigt. 


ihr,“ — die Kranke deutete auf Gertrud, deren 


ihre Verwandten hätten] Hand fie nicht freigelaſſen hatte, — „daß fie 


die obſkurſten Leute der Welt fein können. Ich] bei mir bleiben fol; fie will es nicht, ihre 


hoffte, 
daß Gertrud keinen Adelsbrief braucht. 


daß auch Du Dich überzeugen würdeſt,] Finger zucken in meiner Hand und find eiskalt. 
Die] Aber ich bitte Dich fo ſehr, fo ſehr ..“ 


Eine 


freundlichere Aufnahme, die meine Frau dem | große Thräne rollte über die welken, ge⸗ 
zufälligen Umſtand verdankt hätte, mit einem | furchten Wangen der alten Frau, und ihre Augen 
Ariſtokcatengeſchlecht verwandt zu fein, würde | hingen angſtvoll an Gertruds Lippen, als wenn 
von ihr mit Recht nur als eine Beleidigung Leben oder Tod für fie von ihnen abhingen. 


empfangen worden ſein.“ 
„Du biſt ſchon völlig Demokrat geworden,“ 
ſagte die Gräfin zürnend und wandte ſich ab. 


So leiſe das Geſpräch auch geführt worden | Sie ruhig, ich bleibe!“ 


Ernft und voll waren die Augen des Arztes 
auf Gertrud gerichtet, ſie mußte ihre Blicke vor 
den ſeinen ſenken, und leiſe ſprach ſie: „Seien 
Sie vergab ſich ja 


war, Gertrud hatte jedes Wort gehört, und ihr | durchaus nichts dadurch, daß fie die Hand, die 


Haupt beugte ſich tiefer über die Hand der alten 
Frau, ihrer Großmutter. 


ihre Mutter ſchlug und jo hart ſtrafte einge- 
bildeter Vorurtheile wegen, jetzt in der ihren 


War es möglich, daß Herbert ſolche Worte hielt, innerlich blieb fie ja dieſelbe. Sie hätte 
ſprechen konnte, wenn er ruhig zuſah, daß feine | aufſchreien mögen vor unermeßlichem Weh, und 


Mutter ſie beſchimpfte? Nein, das war nicht 
möglich: Bisher hatte ſie noch nichts in ſeinem 


doch mußte ſie zurückdrängen, was in ihr gährte, 
die Thränen dämmen, die ihr in die Augen zu 


Charokter gefunden, daß ihn unlauter handeln] treten drohten; fie durfte jetzt nicht Richter fein, 


oder auch nur Unlauteres dulden laſſen konnte, 


der da ſtraft im Angeſicht des Todes — die 


feine Mutter mußte alſo die Unwahrheit ge-] Augen des Arztes hatten zu deutlich zu ihr ge. 
ſprochen haben. Aber gleichviel, wenn fie Heute | ſprochen. Die angſtvolle Spannung im Geſicht 
blieb, fo könnte fie ja morgen gehen, und daß der Kranken war ſofort verſchwunden, und über 


fie dies thun würde, das wußte fie beſtimmt. 
Bange Minuten vergingen, ehe det Arzt 
eintrat. Er kannte 


ihre Lippen zitterte ein Seufzer der Befriedigung. 
Als ſich nach einer Stunde die Gräfin 


die Gräfin und ihr Leiden | Frankenthurn im bequemſten der Gaſtzimmer 


von ihren früheren Beſuchen auf Land ⸗kron her | des Schloſſes befand, ſorglich gebettet, da ſaß 
und wandte ſofort die geeignetſten Linderungs⸗ die junge Schloßherrin blaß und von innerer 


und Berubigungsmittel an. 
Dame das volle Bewußtſein wiedergekehrt war, 


Als der alten Unruhe gequält an ihrem Lager und bewachte 


den unruhigen Schlummer der Gräfin. Dieſe 


grüßte fie mit ſchwachem Nicken den Arzt:] hatte niemanden bei ſich haben wollen, niemanden; 
„Gut, daß Sie da ſind, Doktor; ſagen Sie! die Großmutter wollte allein ſein mit Gertrud, 


— 
Geſchäftsſtelle: Brücken ſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Im Extraordinarium der indirekten Steuern we 
2 Millionen zur Herſtellung von —— fie 
eg 8 1 

eferen r. e mer beantragt 
9 e Aan vn 
dg. v. Arnim (konſ.) beantragt R f 
des Poſtens an die Kommiſſton. 3 

Reg.⸗Kommiſſ. Geh. Finanzrath Lehnerdt 
glaubt nicht, daß eine nochmalige Kommiſſtonsberathung 
3 Aenderung des gefaßten Beſchluſſes führen 

rde. 

Miniſter v. Miquel hat gegen wiederholte Kom⸗ 
miſſtonsberathung kein Bedenken fürchtet — daß 
dieſe ſich ſo geſtalten könnte, daß die Bauten in dieſem 
Sommer nicht mehr begonnen werden könnten. 

Nach weiterer kurzer Debatte wird der Antrag 
v. Arnim angenommen. f 

Eine Reihe kleinerer Etats werden debattelos er⸗ 


igt. 

Es folgt hierauf Fortſetzung der Berathung der 
Anträge Szmula (Zentr.) und ee 
betr. den Mangel an ländlichen Arbeitern. f 

Abg. Hoheiſel (Zentr.) erblickt in den Arbeiter: 
fragen eine ſoziale und eine religiöſe Frage zugleich 
und meint, es könnte viel aus dem Schulunterricht 
fortfallen, ohne daß die Kinder an ihrem Wiſſen 
großen Schaden erlitten (Sehr richtig !). Die Be- 
ſchäftigung mit ländlichen Arbeiten ſchad⸗ den Kindern 
nicht, ſondern mache ſie geſund, groß und ſtark. 

Reg.⸗Kommiſſ. Miniſterialdirektor Kügler de⸗ 
merkt, für die Landwirthſchaft Unterricht zu ertheilen, 
ſei dem Lehrer nicht möglich; er könne doch nicht mit 
ihnen aufs Feld gehen. Den Kindern aber lehren, 
ſie ſollen im heimathlichen Dorfe bleiben, draußen ſei 
der Verdienſt viel geringer u. ſ. w., ſo ſei das eine 
Zumuthung, die ſich mit dem erſten Grundſatze unſeres 
Unterrichts nicht vertrage, mit der Wahrhaftigkeit. 
(Sehr richtig! links.) Daß die Lehrer ihr Stück 
Land nicht ſelbſt ausnützten, liege daran, daß ihnen 
die Zeit zur Bearbeitung fehle. Er, Redner, wolle 
hiermit feſtſtellen, daß die gegen die Lehrer erhodenen 
Vorwürfe nicht begründet ſeien (Ziſchen rechts). er 

Abg. v. Wangenheim (konſ.) meint, aus der 
Rede des Regierungskommiſſars laſſe ſich die ganze 
moderne Entwickelung erkennen, die unſere Landwirth⸗ 
ſchaft fo erheblich geſchädigt habe. Die Behd:ben 
könnten Manches zur Linderung des Nolhſtandes 
thun; namentlich bei den Reſerviſtenübungen ſei es 
vorgekommen, daß die Leute aus der Kartoffelernte 
weggenommen würden. Die Errichtung kleiner Be⸗ 
ſitzungen im Oſten ſei eine Nokhwendigkeit. Mit 
moraliſchem Widerſtreben wende er ſich gegen die 
geſtrigen Ausführungen des Abg. Hirſch. Wer den 
Mann geſtern hier geſehen, habe ſofort gemerkt, daß 
er nicht auf dem Lande zu Haufe ſei. (Sehr richtig !) 
Er habe nichts vorgebracht, als öde Phraſen und 
Hetzereien. (Sehr richtig!) 

Vizepräſident Frhr. v. Heereman ruft den 
Redner wegen dieſer Vorwürfe gegen ein Mitglied des 
Hauſes zur Ordnung. 

Abg. Dr. Sattler (ntl.) kann eine beſtimmte 
Erklärung zu den einzelnen Anträgen nicht abgeben; 
es werde alles davon abhängen, wie die geſetzlichen 
Beſtimmungen und die Verwaltungsverordnungen 
formulirt würden. Was die Prügelſtrafe anlange, jo 
ſei es doch merkwürdig, daß ſie immer nur von Leuten 


led 


mit dem Kinde ihrer einſt verſtoßenen und doch 
heißgeliebten Tochter. 
12. Kapitel. 

„Sag mir nur, Inge, hat denn die Groß⸗ 
mama jemals etwas davon merken laſſen, daß 
die alten Familiengeſchichten ſie ſo beunruhigten, 
wie es ſich jetzt gezeigt hat?“ fragte die olte 
Gräfin Landskron ihre ſchöne Nichte, als ſie 
nach dem Frühſtück mit dieſer in ihrem Zimmer 
allein war. Es war am Tage nach der Ankunft 
der Gräfin Frankenthurn und ihrer Enkelin 
Ingeborg auf Schloß Landskron. 

Die Komteſſe Preyern ſah nachdenklich vor 
ſich nieder. „Der geſtrige ſchreckliche Anfall,“ 
antwortete ſie ernſt, „macht mir manche be⸗ 
fremdliche Erſcheinung im Verhalten der Groß⸗ 
mama erklärlich, welche ich zuerſt nur ihrer 
Krankheit zugeſchrieben habe. Du weißt, Tante, 
daß ihr Nervenleiden ſie ſeit vielleicht drei 
Jahren quält und ſchlimmer und ſchlimmer wird. 
Als nun Großmama von Herberts Vermählung 
erfuhr, erwartete ich, daß ſie ihn aufs heftüaſte 
verurtheilen würde, kannte ich doch ihre An⸗ 
ſichten über Mesalliancen, und habe ja auch die 
traurige Geſchichte aus der Jugend von Mamas 
jüngſter Schweſter Cilla erfahren 

„Von wem?“ fragte die Gräfin mit ge⸗ 
runzelten Brauen. 

„Gott, wie man dergleichen erfährt — hier 
ein Wort, dort eine Andeutung und ſo weiter, 
bis ich einmal Onkel Körting bat, mir ausführlich 
zu erzählen, weshalb der Name von Tante Cilla 
nie vor der Großmutter genannt werden durfte, 
und weshalb dieſe das Bild ihrer jüngſten 


empfohlen werde, die ficher ſeien, daß fie nicht davon 
betroffen würden. (Heiterkeit.) Sie verrohe unter 
allen Umſtänden. Gegen die Zulaſſung ausländiſcher 
Arbeiter hat Redner die ernſteſten nationalen Bedenken. 
Abg. Dr. Barth (frf. Vg.) betont, feiner Anſicht 
nach gebe es nur eine Möglichkeit, der Arbeiternoth 
ein Ende zu machen, nämlich, den Arbeitern den Aufent⸗ 
halt ſo angenehm zu machen, daß ſie bleiben. Jeder 
Verſuch, fie mit Zwangsmaßregeln an die Scholle zu 
feſſeln, werde das Uebel nur größer machen. 

Miniſter v. Miquel bemerkt, daß der Verein 
für Sozialpolitik ſeine Erhebungen unter ſtaatlicher 
Autorität vorgenommen, ſei ihm nicht bekannt. (Hört! 
Hört! rechts.) Dieſe rein wiſſenſchaftliche Behandlung 
ſei doch ſehr unzuverläſſig. (Sehr richtig!) Da ſei 
doch die aus perſöalicher Anſchauung geſchöpfte Er⸗ 
fahrung zuverläſſiger. (Beifall.) 

An der Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. von 
Czarlinski (Pole) und Seer (ntl.) 

Die Anträge gehen an eine beſondere 2ler Kom⸗ 


miſſion. 
Nächſte Sitzung Montag. Fortſetzung der Etats⸗ 


berathung 
Deutſches Reich. 


Auf die zur Zeichnung aufgelegten 200 
Mill onen Mak neuer Anleihen ſind 
Zeichnungen im Geſamtbetrage von rund 4½ 
Milliarden Mark eingelaufen. Der auf⸗ 
gele zte Betrag iſt mithin meh: als 22 mal 
gezeichnet. Von Feſtſtellung eines beſtimmten 
all zemeinen Zuteilungsmodus iſt Abſtand g⸗ 
nommen. Die kleinen Zeichnungen, ſoweit für 
feſte Kapitale anlagen beſtimmt, werden vor⸗ 
zugsweiſe berückſichligt werden, auf die größeren 
Zeichnungen ſollen nur geringe Proz ntſätze 
entfallen. i 

Zur Gewehrfrage gab der Kriezs⸗ 
miniſter in der Budgetkommiſſion nach dem 
Protokoll auf die Frage des Abg. Lieber, ob die 
Zeitungsmittheilung über ein neues Infanterie⸗ 
ewehr begründet ſei, folgende Erklärung ab: 

erſuche mit Gewehren würden immer angeſtellt. 
Das kleinkalibrige (6 ½ Millimeter-Raliber) 
habe verſchiedene Vorzüge. Ob aber die 
Wirkung des Geſchoſſes auf große Entfernungen 
zureichend ſei, ſei zweifelhaft. Bei der Schwierig⸗ 
keit, zu ſicheren Reſultaten zu kommen, habe 
man vorläufig darauf verzichtet, ein kleinkali⸗ 
briges Gewehr einzuführen. Das neue Mauſerſche 
Schloß ſei ſehr genial. Die jährlich aufzu⸗ 
wendenden Erſatz quoten und der noch aus ein⸗ 
maliger Bewilligung vorhandene R:ft werden 
zue Beſchaffung von Gewehren des bisherigen 
Kalibers aber mit neuen Schlöſſern und unter 
Berückſichtigung einiger anderer Berb:fferungen 
verwendet. 

Ueber Zuckerkonſum in ber Armee 
äußerte ſich der Kriegsminiſter in der Budget⸗ 
kommiſſion wie folgt: Die Verſuche in der 
Kaiſer Wilhelm Akademie haben ein günſtiges 
Rfultat ergeben. Zucker ſei ein Vorbeugemittel 
bel Hitzſchlag und e höhe auch die Leiftungs⸗ 
fähigkeit der Truppen. Der Zucker werde in 
der Form von Würfelzucker verabreicht. Ber: 
ſuche werden in dieſem Jahre in größerem 
Unfange bei drei Armeekorps gemacht. 

— ——————— 

Tochter habe aus der Familiengalerie entfernen 

laſſen.“ 

„Und mein Bruder erzählte Dir natürlich 
bereitwilligft die ganze Geſchichte! — Er hätte 

auch etwas B.feres thun können, — jo etwas 

ſieht ihm ähnlich!“ 

„Aber Tante, was ſchadet es, — mit ſind 
ja die ariſtokratiſchen Grundſätze unabläſſia vor⸗ 
gepredigt worden, daß fie mir endlich in Fleiſch 
und Blut übergangen ſein mußten.“ 

Die Gräfin hörte nicht die leiſe Ironie der 
Komteſſe Preyern, fie war zu ſehr von ihren 
eigenen Gedanken eingenommen. „Das glaubt 
man,“ ſagte ſie wie zu ſich ſelbſt, „und dann 
kommt der Sturm der Leidenſchaft und wirft 
Grundſätze über den Haufen, von denen man 
meint, fie müßten feſtwurzeln wie hundertjährige 
Eichen! — Nun alſo, was ſagte die Groß⸗ 
mama zu Herberts Vermählung?“ 

„Nichts, kein Wort; ſie ſchwieg ſo hart⸗ 
näckig darüber, daß ich mehr als erſtaunt war. 
Nur einmal ſagte ſie: Er giebt ihr ja den 
Namen. — In ihren Briefen an Dich, Tante, 
hat ſie gewiß auch niemals die Sache erwähnt?“ 

„Niemals,“ beſtätigte die alte Gräfin. 

„Bald nachdem das Nervenleiden zum Aus⸗ 
bruch gekommen iſt, fand ich die Großmama zu: 
weilen in einer ſonderbaren Unruhe; ſie wanderte 
dann durch alle Räume des Schloſſes, und jetzt 
erinnerte ich mich, daß ſie wiederholt die 
Galerie anfſuchte, wo einſt Tante Cillas Bild 
gehangen, und das kleine Zimmer, in dem die 
unglückliche Frau als Mädchen gewohnt hat. 
Das heißt — wer weiß, ob ſie unglücklich ge⸗ 
weſen iſt,“ unterbrach ſich Ingeborg, „von 
ihren ſpäteren Schickſalen weiß ich garnichts, 
auch Oakel Körting konnte nichts darüber 


agen —“ 

5 Als die Gräfin ſtumm blieb, fuhr die Kom⸗ 
teſſe fort: „Großmama beklagte ſich nun immer 
häufiger über Schlafloſigkeit; die Mittel der 
Aerzte halfen ſteis nur kurze Zeit, und die 
Kımmerfrau erzählte, daß Großmama oft mit 
einem Schrei Nachts aus ihrem Schlummer 
emporfahre und furchtbar ſtöhne, als hätte ſie 
Geſpenſter geſehen. Seit Neujahr ſteigerten ſich 
die Nervenſchmerzen der armen Großmama; 
aber ſie wollte nichts davon hören, nach dem 
Süden zu gehen — doch das habe ich Dir ja 


Graf Caprivi hat, wie bereits ge⸗ 
meldet, keine ſchriftlichen Erinnerun zen hinter⸗ 
laſſen. Ueber die Gründe, die ihn hinderten, 
die Feder in die Hand zu nehmen, äußerte er 
ſich am 5. Mä z 1898 in einem Schreiben an 
den Profeſſor Schneidewin in Hameln: 
„Ich ſelbſt werde nach und nach von den 
Schwächen und Gebrechen des Greiſenalters 
immer mehr berührt, und ſchon hierin liegt der 
erſte Grund, der mich hindert, Ihren freund⸗ 
lichen Rath zu befol zen und an die Abfaſſung 
meiner Memoiren zu denken. Der Gedanke 
hat ja viel Verführeriſches. Aber ich habe ihn 
d finitiv aufgegeben; er iſt von meinem Stand: 
punkt unausfühbar. Es it wahr, ich habe viel 
Intereſſantes erlebt, und wenn ich auch nicht das 
Tolent hätte, mein Schriftwerk auf das Nip au der 
franzöſiſchen Memoiren zu erheben, fo brauchte 
das Buch nicht langweilig zu werden. Aber 
andere Schwierigkeiten perſönlicher Art fliehen 
im Wege. Gerade die in'ereſſanteſten Dinge zu 
erwähnen, müßte ich mir verſagen. Das würde 
nicht blos von meiner Kanzlerzeit gelten, ſondern 
auch vom Chef der Admiralität, von den drei 
Kiiegen und von meiner langjährigen Zeit im 
Kriegs miniſterium. Ich bin meiner Natur nach 
in der Oppoſition geweſen und habe mich nicht 
ſelten im Widerſpruch zu den maßgebendſten 
S:ellen befunden. Das find Dinge, über die 
ſich nicht ſprechen läßt ohne Perſonen zu 
nennen. Sie zählen ganz richtig zu dem Inter⸗ 
eſſanteſten aus meiner Kanzlerzeit den Eintritt 
und das Ausſcheiden aus dieſer Stellung. Das 
it aber gar nicht zu ſchildern, ohne die Perfon 
Seiner Majeſtät zu berühren, was ich aber nach 
meiner Auffaſſung der Pflichten eines Oſfiziers oder 
Beamten garz unthunlich finde. Ich muß mir alſo 
jedes Auftreten in der Litteratur verſagen, und 
wenn es in der Preſſe auf mich regnet, fo 
werde ich eben naß. In dieſer Beziehung ver⸗ 
mag ich einen Unterſchied zwiſchen Memoiren 
und der Benutzung der Tageslitteratur nicht zu 
finden. Auch würde die Arbeit für mich viel 
zu groß. Ich habe — wörtlich — gar keine 
Aufzeichnungen, und die Benutzung der Akten 
der Reichskanzlei ode: des Auswärtigen Amtes 
würde ich nicht erbitten, man würde fie mir 
auch mit Recht abſchlagen. Es exiſtirt alſo für 
mich nach wie vor kein Zweifel, mir blalbt 
nichts übrig als zu ſchweigen, und ſelbſt da zu 
ſchweigen, wo das Schweigen zu meinem Nach- 
theil ausfällt, was ja bei jeder Differenz mit 
dem Fürſten Bismarck ohne weiteres dec Fall iſt. 
Laſſen Sie mich an dem genug haben, wie der 
Wallenſtein'ſche Reiter, wofür ich mich halte in 
meinem Herzen.“ — Selbſtlos, beſcheiden und 
pflichtgetreu auch unter den ſchmerzlichſten 
Bitterniſſen — das find die Züge des Caprivi⸗ 
ſchen Charakterbildes, die durch die Ausfühtungen 
des vorſtehenden Briefes verſchärft und vertieft 
werden. 

Gegenüber den Angriffen einzelner Blätter 
gegen den Obe präſidenten der Provinz Poſen, 


Herrn v. Wilamowitz, erhält das Organ des 
Bundes der Landwirthe eine Zuſchrift von ein m 
Landwirth aus der Provinz, in der ſich auch 
folgender Satz findet: „Das großartige 
Aufblühen unſerer Landwirth⸗ 
ſchaft, von dem ſich hoffentlich im nächſten 
Jahre bei S-Tegenheit der großen Ausſtellung 
viele unſerer Berufsgenoſſen überzeugen werden, 
und ohne das wir Landwirthe die ſchweren 
Zeiten, welche wir hinter uns haben und in 
denen wir uns noch befinden, nicht überſtanden 
baben würden, verdanken wir nicht zum mindeſten 
dem einſichts vollen Einareifen und der warmen 
Fu- ſonge une Oserp.üſtdenten.“ — Te 
ſchweren Zeiten hindern alto doch „das groß⸗ 
artige Aufblühen der Land wirthſchaft“ nicht. 

Der zur Fraue der Errichtung eines 
Reichs handels muſeums - cingefegte 
Ausſchuß hit ſich kon ſtituirt und wird unter 
Mitwirkung von Regierung und den maßg eb n» 
den Körperſchaften von Induſterie und Handel 
ſeire Arbeit nunmehr beginnen. Den deutſchen 
Handelskreiſen fehlt eine Auskunftsſtelle, durch 
welche über kaufmänniſch wichtige Zolltarif⸗, 
Fracht, Preis-, Marktlage, Kredit- ꝛc. Fragen 
genaue Details jederzeit eing eholt werden können. 
Das Muſeum würde daher einen Fortſchritt in 
der Informirung der deutſchen Handelskreiſe 
darſtellen, zumal wenn ihm die volle Unter⸗ 
ſtützung und thatkräftige Mitarbeit der Re 
gierung zur Verfügung ſtände. 

Nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ dürfte das 
Fleiſchſchaugeſetz ſpäteſtens in acht Tagen 
dem Reichstage zugehen. . 

Eine amerikaniſche Spezialge⸗ 
ſandtſchaft an Deutſchland geht ſo⸗ 
eben ab Sie ſoll der Neuregelung des deutſch⸗ 
amerikaniſchen Handels im Hinblick auf die 
Amerika angegliederten Ero erungen gelten. 
Mit dieſer Miſſion hat Mac Kinley Robert 
Porter betraut. 

In den Reichslanden wird nach den 
„M. N. N.“ „ſeit einiger Zeit ſchon in wirk⸗ 
lich gut unterrichteten Kreifin ſehr ernſthaft mit 
einem noch in dieſem Jahre zu erwartenden 
Wechſel in der Perſon des Statt⸗ 
halter s gerechnet.“ Es unterlie ze kaum noch 
einem Zweifel, „daß in Berlin an hoher Stelle 
thatſächlich der Wunſch beſteht, den Prinzen 
von Schaumburg, den Schwager des Kaiſers, 
zum Statthalter von Elſaß Lothringen zu er⸗ 
nennen, während allerdings der gegenwärtige 
Statthalter, Fürſt Hohenlohe⸗Langenburg, wohl 
ebenſo zweifellos kein Bedürfniß haben wird, 
an Stelle des jetzigen Reichskanzlers zu treten.“ 

Wie über die welfiſchen Agitationen 
in Braunſchweig gedacht wird, ergiebt ſich 
aus einer Sitzung dss braunſchweigiſchen Land⸗ 
tages. Unter lebhaftem wiederholten Beifall 
des Hauſes nahm der Referent der Finanz⸗ 
kommiſſion Abg. Kleye Gelegenheit, in ſchärfſter 
Weiſe das Vorgehen der preußiſchen Eiſen bahn⸗ 
ver waltunz gegenuber Braunſchweig zu ver⸗ 
urtheilen. Redner führte aus, man greife jetzt 
die braunſchweigiſche Regierung an, weil ſie 
die welfiſche Bewegung nicht vernichte. Die 
welfiiche Bewegung wäre aber nicht jo groß 
geworden im Lande, wenn nicht vielfach die 
Mißſtimmung ſo groß wäre. Der Partikula⸗ 
rismus jet in Braunſchweig vollſtändig todt 
geweſen, man habe keine Welfen gehabt, der 
Partikularismus ſei erſt nach und nach ge 
wachſen „Wir Braunſchweiger waren von 
jeher gute Deutſche, ſind gute Deutſche und 
wollen es auch bleiben, Partikulariſten ſind 
wir nie geweſen, der größte partikulariſtiſche 
Staat in Deutſchland if jetzt der preußiſche 
Staat, die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ſollte 
nicht ſo engherzig und kleinlich vorgehen in 
Deutſchland, das würde eher beitragen zur 
Vernichtung des Partikularismus.“ 

Für den Bau des Mittellandkanals 
iſt der Oberpräſident von Weſtfalen, Studt, 
ſchon auf dem weſtfäliſchen Provinziallandtag 
ſehr warm eingetreten. Bei der Schaffer⸗ 
mahlzeit in Bremen brachte Studt am Freitag 
einen Trinkſpruch auf die Stadt Bremen aus, 
in welchem er der Hoffnung Ausdruck gab, 
noch einmal über den Mittellandkanal und die 
kanaliſirte Weſer zu Schiff nach Bremen fahren 
zu können. (Stürmiſche Zuſtimmung.) 

Für die Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahntransportes läßt der bisherige $ 
316 des Strafgeſetzbuchs bekanntlich nur eine 
Freiheitsſtrafe zu. Die Sozialdemokraten 
haben im Reichstag beantragt, mit Rückſicht auf 
die durch Dampfbahnen, elektriſchen Bahnen 
und Gasbahnen herbeigeführten Unfälle auch 
die Zuläſſigkeit von Geldſtrafen aus drücklich 
auszuſprechen durch Einfügung des Abjages: 
„Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt 
Geldſtrafe bis zu 500 Mk. ein.“ Das Zentrum 
(Abg. Gröber u. Gen.) hat einen zweiten Antrag 
eingebracht, nach dem lediglich die Worte einge⸗ 
ſchaltet werden ſollen: „oder mit Geldſtrafe 
bis 900 Mk.“ 

Zur Frage der Behandlung poli- 
tiſcher Gefangener theilt der „Vorwärts“ 
mit, daß der Redakteur Rokuſt im Juſtizge⸗ 
fängniß in Königsberg während der Verbüßung 
einer 6wöchigen Gefängnißſtrafe in Einzelhaft 
mit Federreißen beſchäftigt wird und ihm das 
Halten einer Zeitung nicht geſtattet iſt. 


In der Juſtiznovelle, die an Stelle 
des Voreides den Nacheid einführt, wird auch 
für einen erweiterten Schutz des Beicht⸗ 
geheimniſſes gejorgt durch die aus der 
neuen Militär » Strafgerichtsordnung über⸗ 
nommenen Vorſchriften, wonach Geiſtliche, die 
wegen dieſes Beichtgeheimniſſes das Zeugniß 
verweigern, von einer beſonderen Glaubhaft⸗ 
machung des Weigerungsgrundes küsflig befreit 
ſein ſollen und wonach im Uebrigen zur Glaub⸗ 
haftmachung des Recht; der Z u;nißvecmei,eruig 
die Verſicherung an Eidesſtatt genügen ſoll. 

Die Auflöſung des Kriegerver⸗ 
eius in Oaluter it burch den Lauorach 
in Go:lar ve fügt worden, weil bei der Riiche⸗ 
tagsſtichwahl die Mit lieder der Vereins mit 
über wie zender Mehrheit ih te S imme für den 
zo bal emok atiſchen Kendidaten ade e en haben. 


Provinzielles. ER 


Schwetz, 1%. Februar. Herr Regierungs Aſſeſſor 
Grashof, welcher ſeit der Penfioairung des Landraths 
Dr. Gerlich das hieſige Landrathsamt verwaltet, iſt, 
nachdem der Kreistag auf das ihm zuſtehende Vor⸗ 
ſchlagsrecht verzichtet hat, heute zum Landrath unſeres 
Kreiſes ernannt worden. 

Strasburg, 10. Februaz. In der geſtrigen 
Stadtv-rordnetenſitzuug wurde der Etat der Kämmerei⸗ 
kaſſe für 1899 auf 109000 Mk. in Einnahme und 
Ausgade feſtgeſetzt. Wegen beträchtlicher Erhöhung 
der Kreiskommunalabgaben konnte eine Beibehaltung 
des bisherigen S euerſatzes, 210 pCt. d Realſteuern 
und 300 pCt. der Einkommenſteuer, nur durch die 
Einführung einer Immobilien =» Unfagitener erzielt 
werden. 

Gr. Nebrau, 10. Februar. Heute Vormittag 
ſpielten die Kinder des Beſitzers Herrn Wollert in 
Ruſſenau in einem Strohhaufen nicht weit vom Hofe. 
Plötzlich ſtand derſelbe in Flammen und brannte 
nieder. Leider gelang es nicht, ein ſechsjähriges 
Kind des W. den Flammen zu entreißen; es find in 
denſelben ſeinen Tod. 

Marienburg, 10. Februar. Der Geſammtetat 
für 1899 ſchließt mit 238 835,33 M. ab. Für Auf⸗ 
beſſerung der Gehälter der ſtädtiſchen Subaltern⸗ und 
Unterbeamten ſind 3000 M. in den Etat eingeſtellt. 
Der Provinzialausſchuß hat die Gewährung eines Zu⸗ 
ſchuſſes von 800 M. zur Aufbeſſerung der Gehälter 
der Lehrer der Landwirthſchaftsſchule abſchlägig be 
ſchieden. 

Raſtenburg, 9. Februar. Das älleſte Regiment 
der preußiſchen Armee, das hierſelbſt garniſonitende 
Grenadier⸗Regiment König Friedrich II (3. Oſtpr.) 


ſtehens. Das Regiment wurde im Jahre 1626 ge⸗ 
gründet und trägt auf dem Helm die Jahreszahl in 
ſchwarzer Gravirung. 

Königsberg i. Pr., 10. Februar. Die Inhaber 
hieſiger und oſtpreußiſcher Spritfabriken haben de⸗ 
ſchloſſen, der zu errichtenden Zentrale für Spiritus⸗ 
verwerthung nicht beizutreten. ſondern zu verſuchen, 
mit den Brennereien, mit denen ſie bisher gearbeitet 
haben, auch ferner Abſchlüſſe zu machen. Sie wollen 
ihnen dieſelben Preiſe gewährleiſten, die der Spirſtus⸗ 
ring zahlt. 

Gumbinnen, 10. Februar. Eine Wohnung im 
einſamen Walde hatte ſich beim Wohnungswechſel 
im Herbſte ein Inſtmann mit feiner Familte in der 
hieſigen Forſt hergeſtellt. Eines Abends durchſuchte 
der Forſtbeamte fein Revier. Er erblickte einen 
ſchwachen Lichtſchimmer, der ſich durch das Blätterwerk 
der Bäume ſtahl. Wie erſtaunte er aber, als er in 
feinem Revier eine vollftändig eingerichtete und be⸗ 
wohnte Zimmereinrichtung vorfand. An einem Baume 
hing die Lampe, ein anderer Baum diente als Halter 
der Stubenuhr; Tiſch, Stuhl und Bett fehlten nicht, 
auch ein eiſerner Ofen, als Vertreter des Heerdes war 
vorhanden. In der Wiege ſchlummerte ein Säugling. 
Höchſt unangenehm war es dem Inhaber dieſer zwar 
ſehr luftigen, aber doch billigen Wohnung, als er aus 
dem Munde des Beamten hörte, daß ihm dieſe 
Wohnung zum ſchnellen Verlaſſen gekündigt wurde. 


alles geſchrieden. Es wurde nun ſehr ſchwer, 
mit der Großmama zu verkehreg, fie if von 
einer Reizbarkeit und Ungeduld, die ihrer ganz n 
Umgebung die größte Selbſtbeherrſchung aufer⸗ 
legen; zuweilen aber verſinkt ſie ſtundenlang 
— beſonders wenn die Schmerzen ſehr heftig 
aufgetreten find — in eine entſetzliche Apathie, 
oder ſie bekommt Weinkrämpfe. Dagegen war 
garnichts zu machen, wir mußten ſie ruhig ge⸗ 
währen laſſen. Vor vier Tagen beſchloß fie 
ganz plötzlich, hierher zu fahren. Ich durfte 
Dir nicht ſchreiben, fie wolle keine Vorbereit⸗ 
ungen, fie ſei hier zu Haufe und fei ſicher, Euch 
willkommen zu ſein. Ob Herberts Frau aber 
auf Schloß Landskron ſei, fragte Großmama 
wohl zehn Mal, auch während der Reiſe noch. 
Ich kann mir nicht anders denken, als daß ſie 
auf irgendeine Weiſe erfahren hat, wer die neue 
Schloßherrin von Landskron iſt.“ 5 

„Keine Idee, Inge,“ ſagte die alte Gräfin 
finſter, „ich habe in keinem meiner Briefe an 
Deine Großmama den Familiennamen von 
Herberts Frau genannt, und er hat es ſicher 
auch nicht gethan, denn er war der einzige von 
uns, der wußte, daß ſeine Frau mütterlicherſeits 
mit der Gräfin Frankenthurn verwandt iſt.“ 

„So hat Großmama ſehen wollen, wie 
Herbert mit ſeiner Frau lebt, wie eine ſolche 
— „Mißheirath“ in der Nähe aus ſieh!,“ meinte 
Ingeborg, die klugen Augen feſt auf das Ge⸗ 
ſicht der Tante gerichtet „Sie hat vielleicht 
gehofft, Ach vor ſich ſelbſt wegen ihrer Härte 
gegen die Tochter rechtfertigen zu können. Denn 
geſtern wußte ich auf einmal, daß die Groß⸗ 
mama furchtbare G.wiſſene qualen leidet. Nun 
kam der plötzliche Anblick der jungen Gräfin, 
die wahrſcheinlich Tante Cilla ſehr ähnlich if 
— fie fieht ja aus, als wäre fie meine Schweſter 
und meine ſeelige Mama hat zu mir öfter er⸗ 
wähnt, wie merkwürdig es ſei, daß ich nicht 
ihr, ſondern ihrer Schweſter gliche. — So 
mußte bei dem Gmüthszuſtande Großmamas 
eine ſolche Erſchütterung des ganzen Ocganismus 
eintreten. Ich hoffe aber, daß ſie keine üblen 
Folgen nach ſich ziehen wird, ſondern daß die 
Großmama, wenn ſie Frieden mit ihrem Ge⸗ 
wiſſen gemacht haben wird, auch körperlich ges 


heilt iſt!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Folge geben. 

Tilſit, 8. Februar. Der Konzipient Barſchat war 
wegen eines ſchweren Verbrechens zu dreijähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe werurtheilt worden. Die Polizeidehö rde 
erhob ſpäter gegen Barſchat die Klage auf Unter⸗ 
ſagung des Gewerbetriebes als Konzipient. Kreisaus⸗ 
ſchuß und Bezirksausſchuß entſchieden auf Unterſagung 
des Gewerbebetriebes. Dieſe Entſcheidung hat Barſchat 
nun durch das Rechtsmittel der Reviſion deim Ober⸗ 
Verwaltungsgericht angegriffen, wodei er ausführte, 
er habe ſteis treu zu König und Vaterland geſtanden 
und habe ſich bel den Wahlen große Mühe für 
die konſervative Partei gegeben. Würde 
ihm aber. fein Gewerbe als Konzeptent unterſagt 
werden, ſo würde dei den nächſten Wahlen der kon⸗ 
ſervativen Partei ſeine Hilfe verloren gehen. 

Gr. Kallweitſchen, 10. Februar. In der Nacht 
vom 7. zum 8 d. Mts. kamen zwei ruſſiſche Grenz⸗ 
ſoldaten herüber, um zwei Amerikanern im Schutze der 
Dunkelheit über die Grenze zu helfen. Ueberdies 
nahmen fie zwei große Ballen Manufakturwaaren mit 
hinüber. Der an der Kette auf Poſten ſtehende 
Soldat, der vorher ins Vertrauen gezogen war, ließ 
fie ungehindert puffieren, doch ſtießen fie in der 
zweiten Schügenlinte unvermuthet auf einen anderen 
Poſten. Dieſer gab die vorſchriftsmäßigen Signal⸗ 
ſchüſſe ab, worauf die beiden Soldaten unter Zurück⸗ 
laſſung ihrer Schmugglerwaare entflohen und ihrem 
Kordon zuliefen. Die beiden Amerikaner entwiſchten 
gleichfalls Der Poſten verrieth ſeine beiden Kame⸗ 
raden, worauf dieſe ſowohl, als auch der in der erſten 
Schützenlinie auf Poſten ſtehende Soldat feſtgenommen 
und ſofort abgeführt wurden. 

Poſen, 11. Februar. Die amtliche Unterſuchung 
ergab, daß der Buchdruckereibeſitzer Chocleszyaski in 
einem Anfalle von Geiſtesſtörung Selbſtmold beging. 
Ru —— ͤk—! 2 —ů —ů — 

Lokales. 


Thorn, den 3. Februar. 


— Perſonalien. Der Amisrichter Koß⸗ 
mann in Bialla iſt als Amtsrichter an das 
Amtsgericht in Graudenz verſetzt worden. 

Der Sekretär Ernſt bei dem Landgericht in 


gericht in Schwetz verſetzt worden. 
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Nr. 4 begeht 1901 das Feſt feines 175jährigen Be⸗ 


Da der Inhaber keinen Miethskontrakt in Händen 
hatte, jo mußte er wohl oder übel der Kündigung 


Danzig iſt in gleicher Eigenſchaft an das Amts⸗ — 


2 


Verſetzt find die Poſtaſſiſtenten Dedner 
2 Skarlin nach Thorn, Dziembowsky von 
Elbing nach Marienburg, Felske von Elbing 
nach Graudenz, Freundt von Danzig nach 
Dirſchau, Gardey von Roſenberg nach Thorn, 
G. Kuhn von Danzig nach Elbing, Kuſſat von 
Marienburg nach Dt. Eylau, Makowski von 
Pr. Stargard nach Danzig, Ruttkowski von 
Marienwerder nach Culmſee, Fr. Schwarz von 
Danzig nach Culm, Zube von Berent nach 
Thorn. In den Ruheſtand tritt der Ober⸗ 
Poflkaſſen⸗Rendant, Rechnungsrath Heinrici in 
Danzig. 

— Durch den Herrn Oberpräſidenten iſt 
dem Verein für das Lehrerinnen ⸗Feier⸗ 
abenbhbaus in Weſtpreußen geſtattet 
worden, am 7. April d. Js. eine Lotterie von 
Handarbeiten und Kunſtgegenſtäuden zu veran⸗ 
* deren Erlös dem Baufonds zufließen 
oll. 


— In letzter Zeit wurden häufig Po ſt⸗ 
karten zur Beförderung eingeliefert, an denen 
die zur Antwort beſtimmten Formulare mit 
Nadeln befeftigt waren. Gegen dieſe 
Unſitte ſoll energiſch vorgegangen werden, indem 
derartige Karten wegen der Gefahr, die ſie für 
die Beamten bilden, von der Beförderung aus⸗ 
geſchloſſen und zurückgegeben werden ſollen. 
Poſtkarten, denen die für die Antwort mitge⸗ 
ſandten Formulare angeheftet, angenäht oder 
angeklebt find, werden auch weiterhin befördert. 

— Die Eröffnung der Bahn Cul m⸗ 
Unislaw erfolgt nach der „Danz. Ztg.“ 
voraus ſichtlich April 1901. Stationen werden 
eingerichtet in Broſowo, Plutowo und Baum⸗ 
garth. Es find drei gemiſchte Züge in jeder 

ung in Aus ſicht genommen, welche die 
20 Kilometer lange Strecke in einer Stunde 
durchfahren. 

— Der Miniſter des Innern hat kürzlich 
entſchieden, daß die Kommunalbehörden 
nicht berechtigt find, Geſuche von Militär⸗ 
anwärtern um Anſtellung im Subaltern⸗ 
beamtendienſte um des willen zurückzuweiſen, weil 
eine ſolche Stelle zur Zeit nicht frei ſei. Die 
Kommunalbehörden ſind vielmehr verpflichtet, 
Verzeichniſſe derjenigen Militäranwärter zu 
führen, welche ſich zu den mit Militäranwärtern 
zu beſetzenden Stellen ſchon vor dem Eintritt 
oder der Bekanntmachung ihrer Erledigung ge« 
meldet haben. Bei der Beſetzung der demnächſt 
frei werdenden Stellen ſind alsdann die Kom⸗ 
munalbehörden an die Reihenfolge der einge⸗ 
gangenen Meldungen inſoweit gebunden, als 
keine beſonderen Gründe aus nahmsweiſe eine 
Abweichung gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 


— Nach einem Erlaß des Miniſters des 
Innern iſt unter „ärztlicher Behandlung“ 
im Sinne des Krankenverſicherungsgeſetzes ſowie 
des Hilfskaſſengeſetzes die Behandlung durch 
einen approbicten Arzt zu verſtehen. Dies 
ſchließt jedoch nach einer Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts nicht aus, daß in dem 
Kaſſenſtatut auch die Behandlung durch einen 
ſogenannten Naturheilkundigen, der 
nicht approbirter Arzt iſt vorgeſehen wird. 


Größere Truppenübungen 
im Jahre 1899. Nach den jetzt ergangenen 
kaiſerlichen Beſtimmungen ſoll beim XVII. 
Armeekorps eine Kavallerie⸗Diviſion aufgeſtellt 
werden. Dieſelbe bält beſondere Kavallerie⸗ 
Uebungen gemäß Feld dienſtordnung ab. Sie 
wird beſtehen aus dem 1. Leibhuſaren⸗Regiment 
und dem Blücher⸗Huſaren⸗Regiment (Ne. 5), 
der 4. und 9. Kavallerie⸗Brigade (Dragoner- 
Regimenter Nr. 4 und 12, Ulanen⸗Reziment 
Nr. 10 und Grenadier⸗Regiment zu Pferde Nr. 3) 
ſowie der reitenden Abiheilung des Feldartillerie⸗ 
Regiments Nr. 35. Ernennung des Komman⸗ 
deurs noch vorbehalten. Die beim XVII. 
Armeekorps zu den beſonderen Kavallerie⸗ 
Uebungen herangezogenen Stäbe und Truppen⸗ 
theile nehmen nachher an den Manövern theil. 
Die Zeiteinthetlung für die Uebungen der übrigen 
Armeekorps erfolgt, unter möglichſter Berück⸗ 


— 


ſichtigung der Ernteverhältniſſe, gemäß Feld. 


dienſt⸗Ordnung und Truppenübungaplatz⸗Vor⸗ 
ſchrift. Größere Pionier Uebungen finden in 
DA: und Weſtpreußen nicht ſtatt. 

— Die Lehrer⸗Wittwen⸗ 
Waiſen Kaſſe des 
Marienwerder umfaßte im Rechnungsfahr 
1897/98 2258 Lehrerſtellen. Die Anzahl der 
Kiſſenmitglteder bez fferte ſich auf 2375. Von 
denſelben waren 2246 im Ante ſtehende Lehrer, 
107 im Ruheſtande lebende Lehrer und 22 
ſonſtige Mitglieder. Die Zahl der Penſions⸗ 
empfänger belief ſich auf 347. Die Kaſſe ver⸗ 
einnahmte an Stellenbeiträgen von freiwilligen 
Beiträgen 471 Mk., on Gemeindebeiträgen zu 
je 12 Mk. 26 991,60 Mk., an Kıpitalzinfen 
8 997,77 Mk., an einmaligen Einnahmen und 
Geſchenken 5300 Mk., zuſammen 41 769,37 Mk. 
Berausgabt wurden an Verwaltungskoſten 
45,90 Mk., an Penſionen für die L hrer⸗Wittwen 
101 540,72 Mk., an Ecziehungsbeihilfen für 
Waiſen 8 552.05 Mk., an fonfligen Ausgaben 
6712,15 Mk., in Summa 116 850,82 Mt. 
Es war demnach zur Deckung der Ausgaben 

Staatszuſchuß von 75 090,45 Mark er⸗ 


u n d 


in 
ferberlich Das Kaſſen⸗Kapital betrug am Ende 


des Rechnungsjahres 1897/98 227 282,24 Mk. 


Regierungsbezirks 


— Schornſtein reinigung. En 
Eigenthümer in Züllchow war in Strafe ge⸗ 
nommen worden, weil er entgegen den beſtehenden 
Vorſchriften ſeinen Schornſtein nicht durch 
den beſtimmten Schornſteinfeger reinicen ließ, 
ſondern ſeinen Schornſtein ſelbſt reinigte. Nach⸗ 
dem die Strafkammer den Angeklagten zu einer 
Geldſtrafe verurtheilt hatte, legte L'tzterer Re⸗ 
vifion beim Kammergericht ein und beantragte 
ſeinen Freiſprechung, eine Poltzeiverordnung, 
die beſtimme, daß die Eigenthümer ihre Schorn⸗ 
feine von beſtimmten Schornſteinfegern reinigen 
laſſen müſſen, ſei ungiltig. Das Kammer: 
gericht wies jedoch die Reviſion des Angeklagten 
ols unbegründet ab und erklärte die angefochtene 
Polizeiverordnung für re&tsgültig. 

— Abgenutzte Zehn⸗ und Fünf. 
pfennigſtücke, die durch längeren Gebrauch 
an Gewicht und Erkennbarkeit erheblich ein⸗ 
gebüßt haben, werden jetzt von den Verkehrs⸗ 
anſtalten eingezogen, um nicht wieder veraus⸗ 
gabt zu werden. 

— Der altſtädtiſche ev. Kirchen⸗ 
chor gab am Sonnabend den 11. d. Mts. im 
Schützenhauſe eine muſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung, zu der eine ſtattliche Zahl von Be: 
ſuchern erſchienen war. Unter der Leitung 
ſeines Dirigenten, Herrn Kıntor Sich wurden 
mehrere Chorlieber, Männer quartette und Solis 
für Sopran und Tenor geſungen. Sämmtliche 
Vorträge, darunter auch ein flott geſpielter 


Einakter „Der Schnurrbart“ von Hans von 


Grünau fanden vielen Beifall. Der nachfolgende 
Tanz hielt die Beſucher noch lange in froher 
Stimmung zuſammen. 

— Auf den am Mittwoch Abend im Artus⸗ 
hof ſtattfindenden Reuter⸗Abend weiſen 
wir unſere Leſer nochmals empfehlend hin. 
Auguſt Junkermann iſt bekanntlich der 
hervorragendſt⸗ Reuter⸗Int rpret, und ihm iſt es 
zum großen Theil zu danken, wenn jetzt die 
Schöpfungen des großen niederdeutſchen Dichters 
un) Humoriſten zum Gemeingut des deutſchen 
Volkes geworden ſind, denn er vermag dieſelben 
wie kein Anderer zum Verſtändniß des Pub: 
likums zu bringen. Herr Junkermann wird 
am Mittwoch zum erſtenmale hier vortragen: 
1, Pomuchelskopps Beſuch im Paſtorhauſe. 2. 
Die berühmte „Boſton⸗Parthie“ aus Stromtid. 
2. Ut mine Feſtungstid, aus Reuter's Leben 
auf der Feſtung Graudenz. 4. De Karnallen⸗ 
vagel ꝛc. 

— Ueber das Künſtlerpaar Sandow, 
welches am 1. März hier im Artushof konzertiren 
wird, entnehmen wir aus einer R k zenſton des 
„Wiener Abendblatt“ Folgendes: Frau Adelina 
Herms⸗Sandow hat ſich bei ihrem Auftceten als 
eine 2 eberfängerin erſten Ringes gezeigt. Un⸗ 
bekannt trat ſie vor ein auch ihr unbekanntes 
Publikum; nachdem ſie die erſte Nummer ge. 
endet, halte fie ſich die größte Aufmerkſamkeit 
erzwungen. und nach dem dritten Liede verließ 
ſie das Podium unter einem Sturm von Bei⸗ 
fall. Die Künſtlerin beſitzt die vollſte Herrſchaft 
über ihre äußerſt ſympathiſche Stimme, eine 
auf: feinſte ausgebildete Vokaliſation, die kräftig 
ausgeſprochene Intelligenz führt der muſikaliſchen 
Klangform werthvollen Jahalt zu. Wir freuen 
uns in en em demnächſt ſtat findenden zweiten 
Konzert die große Geſangsmeiſterin zu hören, 
die in manchem an die leider fo früh verſtorb ne 
Hermine Spieß e innert. Ihr Gatte trug eine 
Anzahl werthvoller C llo⸗Rompoſitionen vor, wir 
lernten in ihm einen Solo- Coll ſten erſten 
Ran es kennen“ — Wir wollen die Muſilfreunde 
auf den bevorftehen den Kunſt enuß aufmerkſam 
machen. Das P̃ogramm bietet auserleſene 
Gaben. 

— Heute Mitt 1g ſtand vor dem Herrn 
Kämmerer Stachowitz Termin an, zur Ver⸗ 
pachtung der Uſer⸗und Pfahlgeld⸗ 
erhebung des ſtästiſchen Weichſelufers, für 
das Jahr 1. April 1899 bis 1. April 1900. 
Es waren acht Pachtluſtige erſchienen. Der bis⸗ 
berige Pächter, der 5260 M. Jahrespacht ge⸗ 
zahlt Hatte, bot 5000 M. Die drei Meiſt⸗ 
bietenden waren: Schiffer O. Greifer mit 5345 
Mark, Schiffer Markowski 5350 M. und See⸗ 
fahrer Rohdies Mocker mit 5355 M. Die 


Stadtve ordneten haben den Zuſchlag unter drei 


Meiſtbietenden. 

h Mocker, 11. Februar. Ein Sittlichkeitsverbrechen 
beging in der Nacht vom 5. zum 6. d. M der Arbeiter 
Carl Sauerland von hier an der Wittwe Schulz. Die⸗ 
ſelbe — bereits 60 Jahre alt — kam Nachts aus 
Thorn und wurde in der Nähe der Bismarckſtraße von 
Sauerland überfallen und zur Erde geworfen. Auf 
das Geſchrei der Frau eilten Leute herbei, die den 


Unhold vertrieben. — Heute gelang es, den Sauerland 
zu verhaften. 


Kleine Chronik. 


Zur Einfriedig ung bes Fried⸗ 
bofs der Märzgefallenen wird ge⸗ 
meldet, daß der Berliner Magiſtrat am Freitag 
beſchloſſen hat, über die Nichtertheilung einer 
Antwort auf ſeine im Mai vorigen Jahres 
nachgeſuchte baupolizeiliche Genehmi zung über 
das Polizeipräſidium beim Oberpräſidenten 
Beſchwerde zu führen. Trotz Verſicher⸗ 
ungen ſei bislang weder ein bejahender noch 
ein verneinender Beſcheid ſeitens des Polizei⸗ 
präſtdiums ergangen. 


Ueber enen Zuſammenſtoß des 
Köln⸗Pariſer Schnellzuges mit 
einem anderen Zuge wird aus Paris gemeldet: 
Im Ganzen ſind 34 Perſonen leicht verletzt, 
nur eine, ein franzöſiſcher Kapitän, ſchwer. 
Die Münchener Polizeibehörde 
hat am Donnerstag die von den dortigen 
Künſtlern zum Karnevalszug beſtimmten drei 
Gruppen über das Thema der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz aus politiſchen Gründen verboten. 
Ueber eine ſeltſame Bürger- 
meiſterwahl berichtet die „Frkf. Zto.“ aus 
Finthen bei Mainz. Bei der Bürgermeiſter⸗ 
wahl wurde der Polizeidiener Bieroth 
mit 209 Stimmen gewählt. Zwei andere Kandi⸗ 
daten, die von katholiſcher Seite aufgeftellt 
waren, beide ſehr angeſehene Landwirthe, blieben 
mit 174 und 74 Stimmen in der Minderheit. 
»Ein intereſſanter prähiſto⸗ 
riſcher Fund iſt in der Nähe des Dorfes 
Staff lde bei Rathenow gemacht worden. Als 
am 18. Januar d. J. der Bauer Klöhn auf 
ſeinem Acker mit Pflügen beſchäftigt war, blieb 
plötzlich ein Gegenſtand am Pflug hängen. 
Bei näherer Unterfuhung fand ſich, daß derſelbe 


ein ſpiralförmig gewundenes Armband darſtellte. 


Leider war dieſes Armband durch den Pflug 
in mehrere Stücke zerbrochen. Als nun weitere 
Nachgrabungen an der betreffenden Stelle ge⸗ 
macht wurden, kamen noch folgende Gegenſtände 
zum Vorſchein: 5 gedrehte Halsringe, 2 Fibeln, 
die als durch einen Bügel verbundene Doppel⸗ 
ſcheiben erſcheinen und zum Zuheften der Ge⸗ 
wänder gedient haben, 4 Spiralarmbänder mit 
5, 7 und 10 Windungen, ein auf der Innenſeite 
etwas ausgehöhlter Gegenſtand, ungefähr in der 
Geſtalt eines Weidenblattes, deſſen Spitze jedoch 
abgebrochen war und der möglicherweiſe als 
Agraffe gedient haben mag, und endlich noch 
zwei Armringe. Alle dieſe Sachen waren mit 
Patina überzogen, Es ſtellte ſich heraue, daß 

dieſe Gegenſtände aus Bronze hergeſtellt find 
und aus der Bronzezeit (1500 bis 500 vor 
Chr. Geb.) herrühren. 

* Die Ramazanbraut. Am Freitag, 
als am letzten Tage des Faſtenmonats Ramozan, 
haben in allen mohamedaniſchen Staaten die 
Miniſter ihren Herrſchern die übliche Braut 
(Ramazanbraut) zum Geſchenk gemacht. Es iſt 
dies ein uralter moslemiſcher Brauch, der noch 
aus den Zeiten der erſten Kalifen ſtammt und 
noch heute mit großer Pietät eingehalten wird. 
Unter dieſen mohamedaniſchen Herrſchern giebt 
es auch einen, der ſchon ſeit 1876 auf dem Throne ſitzt 
und der daher feine vierundzwanzigſte Ramazan⸗ 
braut zum Geſchenke erhält, was bei den Mos⸗ 

lims als eine beſondere Gnade des Himmels 
betrachtet wird. Da dieſer Herrſcher ſich einer 


blühenden Geſundhe lt eıfceut, fo dürfte er es 


leicht bis zur dreiunddreißigſten Ramazanbraut 
bringen, was bei den Moslims fo viel iſt, als 
hätte derſelbe ſeine diamantene Hochzeit gefeiert. 

* Einen Luſtmord beging in Lille 
(Frankreich) ein Schulbruder Flavinianus an 
einem der 200 Schüler der dortigen geiſtlichen 
Knabenſchule. Die Bevölkerung verallgemeinerte 
ihre Empörung ſofort gegen die ganze Anſtalt 
mit ihren Lehrkörper und überließ ſich heftigen 


Straßenkundgebungen, deren Ziel ſogar eine 


zweite katholiſche Schule und die Redaktionen 
der Liller katholiſchen Zeitungen waren. Die 
Schule, die der Schauplatz des Verbrechens 
war, it geſchloſſen worden. — Der Sozialiſt 
Carnaud beabſichtigt in der Depulirtenkammer 
unter Hinweis auf die L er Mordaffaire einen 
Antrag einzubringen, dahingehend, daß den 
Perſonen, welche das Keuſchheitsgelübde abge⸗ 
legt haben, die Ectheilung von Schulunterricht 
unterſagt werde. 

Eine Miquel⸗Anekdote läuft 
gegenwärtig unter den Eiſenbahnbeamten um, 
Der Finanzminiſter ſollſe auf einer Zwiſchen⸗ 
ſtation zwiſchen Breslau und Guben einſt igen. 
Kurz vor Abgang des Zuzes von Breslau kam 
ein Herr, der ein Abtheil erſter Klaſſe verlangte 
und möglichſt allein zu fahren wünſch'e, der 
Schaffner bedauerte; zwei von den drei Abtheilen 
ſeien bereits beſetzt und das dritte, noch leere, 
dem Hrn. Finanzminiſter v. Miquel vorbehalten. 
„Der bin ich,“ entgegnete Herr von M quel, 
der ſich entſchloſſen hatte, ſchon von Breslau 
aus den Zug zu benutzen, und ſtieg ein. 
Guben winkte der einſame Fahrgaſt ſeinen 
Schaffner an das Fenſter, das er geöffnet hat e, 
und überreichte ihm etwas in einem Papierum- 
ſchlage. Erfreut ſteckte der Schaffner das ver⸗ 
meintliche Trinkgeld ein, um es ſich im Dienſt⸗ 
abiheil näher anzuſeh n. Auch ande e Beamte, 
die den Vorgang geſehen hatten, kamen nengierig 
herbei. Der Schaffner öffnete die Papiethülle 
und fand ſtatt des erwarteten Trinkgeldes ein 


Weiß brödchen, das nicht einmal belegt war. 
Der Fahrgaſt hatte fein Frühſtück mit ihm ge⸗ 


theilt. Seitdem find auch die Eſſenbahnſchoffner 
überzeugt, daß der Finanzminiſter ein ſparſamer 
Herr iſt. x 

a ⁰ ⁰» ⁵˙ —ͤ³A a 


Ueueſte Nachrichten. 
Berlin, 13. Februar. (Tel.) Anläßlich 
ſeiner Ernennung zum Generalmajor hatte Fürſt 
Herbert Bismarck vor einigen Tagen eine 
Audienz beim Kaiſer, in welcher er außerordentlich 


In 


gnädig empfangen wurde; der Kaiſer unterhielt 


ſich über eine halbe Stunde mit ihm. 

Berlin, 12. Februar. Im Namen der 
Hinterbliebenen des ehemaligen Reichskanzlers 
Grafen v. Caprivi veröffentlicht Generalleutnant 
z. D. Raimund v. Caprivi nachfolgende Dank⸗ 
ſagung: „Aus Anlaß des Hinſcheidens des ehe⸗ 
maligen Reichskanzlers, Generals der Infanterie 
Grafen v. Caprivi ſind uns ſo viele Er⸗ 
weiſungen treuer Liebe, wahrer Anhänglichkeit 
und hoher Anerkennung zu Theil geworden, daß 
wir nicht im Stande find, für jede derſelben 
einzeln zu danken. Wir ſehen uns daher ge⸗ 
nöthigt, hierdurch unſerm aufrichtigen und herz⸗ 
lichen Dank Ausdruck zu geben.“ 

Petersburg, 12. Februar. Wie ſchwer 
der Nolhſtand auf dem Lande laſtet, erſieht 
man aus der weiteren reichen Spende von einer 
Million Rubel des Zaren und der Hergabe von 
ſieben Millionen Rubel vom Finanzminiſterium 
zur Beſchaffung von Vichfutter für die Miß⸗ 
ernteroyons, Noch iſt das Mißerntejahr nicht 
überwunden, noch ſtehen viele Monate der 
Noth vor der Thür und ſchon treffen 
neue Klagen, neue Befürchtungen für das 
laufende Jahr ein. Die milde Witterung im 
Süden und Südweſten ruft die Furcht vor 
einer neuen Mißernte wach, zumal die Winter⸗ 
fasten auf den Feldern zu faulen beginnen. 
Sollte das Frühjahr ſchlecht werden, reich an 
Nie derſchlägen oder an Dürre, jo ſteht auf 
einem großen Gebiet Rußlands eine neue Miß⸗ 
ernte bevor, die allerdings nicht ſo ſchlimm 
werden dürfte als die vorjährige, da ſie wohl⸗ 
habendere Gebiete trifft. 

London, 12. Februar. Wie dem 
„Reuterſchen Bur-au* aus Ponta Delgada von 
heute gemeldet wird, iſt daſelbſt der Dampfer 
„Weehauken“ mit 25 Paſſagieren des Dampfers 
„Bulgaria“ von der Hamburg⸗Amerika-⸗Linie 
eingetroffen. Der „Weehauken“ berichtet, die 
„Bulgaria“ treibe hilflos auf dem Ozran, 800 
Meilen von den Azoren entfernt. 

London, 12. Februar. Ein heftiger 
Sturm wütb te cefte:n in England, be onders 
im Kanal und an der Küſte von Wales. Viele 
Schiffb üche werten gemeldet Mehrere Menſchen 
find umgekommen. Der Sturm wat bez leitet 
von einer außerordentlich hohen Fluth, beſon ders 
im Briſtol Kmal. Wehrere wulliſiſche Städte 
ſind überſchwemmt, Eiſenbahnen ſchwer beſchädigt. 

Tunis, 12. Februar. An dem heute Vor⸗ 
miitag anläßlich des Bairanfeſtes bei dem Bey 
ſtattgehabten Empfang, bei welchem die Zivil⸗ 
und Militärbehörden ſowie die Konſuln zu⸗ 
gegen waren, nahmen auch die Offiziere der 
deutſchen Schulſchiffe „Stoſch“ und „Charlotte“ 


in Begleitung des deutſchen Konſuls theil. Die⸗ 1 


ſelben wurden dem Bey durch den St Üvertreter 
des General = Refiventen, Ravoil, vorgeſtellt. 
„Stoſch“ ging am Vormittag nach Barcelona 
und „Charlotte“ nach Valencia in See. 


14. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 Uhr 20 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 5 „ 10 1 
Mond⸗Aufgang 9 & 
Mond⸗Untergang 11 „ẽ 14 7 


Tageslänge 
9 Stund. 50 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 10 Minu 


Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen · Depeſche 


Benzin, 13. Februar Fenbs: ſtill. 1. fe br. 
che Banknoten 216,2 716 

Warſchau 8 Tage 1200 1 
Oeſterr. Banknoten 169,555 169,55 
Pren er lag Ne 1 20 
Preuß. Konſo 1 p&t 101.6 01,50 

euß. Konſols 3½ pt abg 101,50 101,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93,30 93,20 
Deutſche Reichsaul. 3¼ pct. 101,8 101,80 
Weſtpr. Pibbrf. 3 pCt. ueul. DI\ 90,70 90,70 

0. „ 3½ pCt. do. 99,25 99,25 
Pofener Pfandbriefe 3½ pt. 39,0 99.20 

1 2 48 fehlt fehlt 
1 — tr 4 pCt. 100,60 100,75 

tl, J. O. 28,60 28,50 
Italien. Rente 4 pet 95,70 95,50 
Rumän.Rönie v. 1894 4 pCt. 91,90 91.90 
Diskouto⸗Komm.⸗Anth. excl. 203,10 27 8,30 
Harpener Bergw.⸗Akt. 8,75 180,10 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 


Thorn. Stadt⸗Aalethe 3½ pCt fehlt de t 
Weizen: Loco New-Nork Okt 841] "83%, 
Spiritus: Loko m. 50 M. St fehlt fe 
E „ „ 70 M. St 38,800 39 
Spiritus Depeſche⸗ 
v. Portatius u Grothe Königsberg, 13. Februar. 
Unverändert. x 
Loco cont. 70er 39,80 Bf., 39,00 8d — — ba 
Febr. 39 80 „ 38.50 „ —.— 
März 41.50 „ 38,50 „ —— 


„Henneberg⸗Seide“ 


nur ächt, wenn direkt ab meinen Fabriken 
bezogen — ſchwarz. weiß und farbig, von 758 pig. 
bis Mk, 18.65 p. Meter — in den modernſten Ge⸗ 
weben, Farben und Deſſins. An Jedermann franco und 
verzollt ins Haus, Muster umgehend. 


G. Henneberg Seiden-Fabriken(i u. k. hof. Zürich. 


Bekanntmachung. 


In den Kreiſen Brieſen, Culm, Löbau und Strasburg, die nach dem 
Erlaß des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe zu dem Bezirk der 
Thorner Handelskammer hinzutreten ſollen, ſind, nachdem die Liſten der 
Wahlberechtigten vom 17. bis 23. Januar öffentlich ausgelegen haben, die 
Wahlen zur Handelskammer vorzunehmen. Jeder der genannten Kreiſe 
bildet einen Wahlbezirk und wählt zwei Mitglieder. Die Wahlberechtigten der 
einzelnen Wahlbezirke ſind unter Zugrundelegung ihrer Veranlagung zur 
Gewerbeſteuer in zwei Abtheilungen, deren jede ein Mitglied wählt, getheilt, 
und zwar in der Art, daß auf jede Abtheilung die Hälfte der Gewerbeſteuer⸗ 
ſumme fällt. Wahlorte ſind die Kreisſtädte Brieſen, Culm, Neumark und 
Strasburg. N 

Für die Wahlen habe ich die nachſtehenden Termine anberaumt: 

In Neumark den 20. Februar, Nachmittag 5 Uhr 
im Sitzungsſaal des Kreishauſes. 

In Strasburg den 21. Februar, Nachmittag 5 Uhr 

im Hotel de Rome. 
In Brieſen den 22. Februar, Nachmittag 5 Uhr 
in Lindenheims Hotel zum ſchwarzen Adler. 

In Culm den 23. Februar, Nachmittag 5 Uhr 

im Hotel zum ſchwarzen Adler. 
Thorn, den 10. Februar 1899. 


Der Wahlkommiſſar. 
Emil Dietrich. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des Lager⸗ 
raums Nr. 10 in unſerem Lagerſchuppen 1 
an der Uferbahn auf drei Jahre ev. auch 
auf ein Jahr vom 1. April 1899 ab haben 
wir einen Termin zur Entgegennahme münd⸗ 
licher Gebote auf 

ittwoch, den 22. Februar d. Js., 
Mittags 12½ Ahr 
vor unſerem Stadtkämmerer Herrn Bürger⸗⸗ * 
meiſter Stachowitz, in deſſen Amtszimmer 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
wir Miethsluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 


laden, daß jeder Bieter eine Kaution von 


100 Mark vorher auf der Kämmerei » Kaffe Ah 
zu hinterlegen hat. 07 NY 
Die Miethsbedingungen können vorher in - ) 
unferem Bureau 1 eingeſehen, auch gegen | M Ah 
Zahlung von 60 Pfennig Copialien ab- I xy 


ſchriftlich bezogen werden. 5 90 Pf. per Dutzend. 


Thorn, den 11. Februar 1899. 
Y o 
. NIMON. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Pr. Lammfleisch 


An unſerer I, (Knaben⸗) Gemeindeſchule 
von Jährlingen, ſowie 


fol die neu geſchaffene Stelle des Rektors 
junges, kerniges Ochſenfleiſch, 


zum 1. April d. J. beſetzt werden. (Grund ⸗ 
I. Qualität, empfiehlt 


gehalt 1700 Mk., Alterszulagen 150 Mk., 
W. Romann. 


Miethsentſchädigung 450 Mk.) Bewerber, 
Rügenwalder Lervelatwurſt 


welche die Rektoratsprüfung bereits beſtanden 
empfiehlt Hugo Eromin. 


haben, wollen ſich bis zum 1. März d. J. 
Zur Fastenzeit 


unter Einreichung eines kurzen Lebenslaufs 
und ihrer Zeugniſſe bei dem unterzeichneten 
empfehle 
feinste Brat- u. Delikatess-Neringe, 
Noſlmops ER 
und täglich 


Als akademiſch geprüfte Modiſtin 
empfehle mich zur Anfertigung 


eleg. Damen⸗Koſtüme. 


Minna Becker, Thorn, 
Wilhelmſtadt, Friedrichſtraße 8. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der Haushaltsplan für die Kämmerei ; 
Kaffe der Stadt Thorn für das Rechnunge⸗ 
jahr 1899/1900 wird gemäß § 66 der 
Städte-Orbnung vom 30. Mai 1853 acht 
Tage lang und zwar vom 14. bis einſchl. 
21. Februar d. J. im Bureau unſerer 
Kalkulatur während der Dienſtſtunden zur 
Einſicht der Gemeindemitglieder offen liegen, 
was hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht wird. 

Thorn, den 13 Februar 1899. 


Magiſtrat melden. 
Der Magiſtrat ische Räucherwaaren. 


orn, den 11. Februar 1899. 
J. Stoller, Schillerſtr. 


Die Holz⸗Verſteigerung 
am Freitag, d. 17. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 
im Gaſthauſe bei Ottlotſchin 

ift vorläufig aufgehoben. 
M. Klich, 
Zwangsverwalter. 


Ich selbst litt schwer: 


an Asthma u. Rheumatismus. 


Beschreibung über meine Heilung 8 
durch Eucalyptus umsonst u, portofr, — 


Klingenthal I. J. Otti. Max Prohaska. 


Färben 


und chemiſches Reinigen der 
Frühjahr Garderobe 
begann bereits und erbitte recht früh⸗ 
zeitige Einſendung haupiſächlich ſolcher 
Garderobe, welche umgefärbt oder auch 


umgearbeitet und reporirt werden ſoll. 
C. Kaczmarkiewicz, 
Färberei und chemiſche Wäſcherei, 
Thorn, Mauerſtraße 36, 
vis-à-Lis der Synagoge. TUE 


norddeutſche Waare, etwas beſchädigt u. 
trocken, ſo lange der Vorrath reicht, 
à Pfd. 65 Pf. Verſand von ca. 35 Pfd. 
an gegen Bahnuachnahme, 

Herm. Schwarz, Berlin 0.40, 


Blankenfeldſtr 4. 
lies: Geheime Winke 
Dame J in all. diskr. Angelegenheit. 
m Period.:Störg u. ſ. w. 
A. Ebert, Berlin SW. 46, 
d 7 
2. Etage, Bacheſtr. 2, 
5—6 Zimmer mit Zubehör, vom 1. April 
1899 billig zu vermiethen 


Dr. Saft. Bacheſtr. 2. 


Herren und Damen, welche ſich für die 
Einführung der fakultativen Feuer⸗ 
beſtattung in Preußen und für die 
Gründung eines Vereins für Feuer⸗ 
beſtattung in Thorn intereſſiren, werden 
höflichſt gebeten, ihre Adreſſen unter „Feuer⸗ 
beſtattung“ in der Geſchäſtsſtelle d. Zeit. 
niederlegen zu wollen. 


Margarine: 
Vertretung. 


Für den Vertrieb ihrer erſtklaſſigen 
Fabrikate werden von einer leiſtungsfähigen 
Margarine = Fabrik geeignete, reſpektable 


Vertreter in allen größeren Plätzen gefucht. | 


Angebote werden unter F. 645 durch 
die Geſchäftsſtelle der „Danziger Zeitung“, 
Danzig, erbeten. 


kin tüchtiger Stellmachergeselle 
findet dauernde Beihäfligung bei 
H. Rose, Stewken, am Hauptbhf. Thorn. 
Ein junges Mädchen 
ſucht Stellung als Verkäuferin. 
Näheres unter 100 dieſer Zeitung. 


Ein jüd. Mädchen 


als . Stütze der Hausfran TmE 
kann ſofort eintreten bei 


Frau Heinrich Cohn, Löbau W. Pr 
Aufwärterin für den ganzen Tag geſucht 
Photographiſches Atelier Eerechteſtraße 2. 

Die von Herrn Goldschmidt inne⸗ 
habende 


Brombergerſtraße 24, ſchrägüber dem 
Botaniſchen Garten, beſtehend aus ſechs 
Zimmern mit reichlichem Nebengelaß 
und ſchönem Garten, iſt wegen Fortzug 
nach Poſen vom 1. April ab zu vermiethen. 
Heinrich Tilk. 


Wohnung 
von 2 Stuben, Alkoven, Küche u. Zubehör 
zu verm Zu erfragen Bäckerſtraße 45. 

1 möblirtes Zimmer v. jof. zu verm 
Mellienſtraße 91 


— — — ä — 


Baderſtraße 28 


offerirt folgende — Biere 


Helles Märzenbier 
Münchner à la Pſchorr 30 Fl. 3.00 M., „ 
Export à la Kulmbacher 30 Fl. 3.00 M., „ 5 


Hell Export 


Dunkel Export 18 Fl. 3.o M/, 


1,2 8 " * 


Daene 


Bier-Versand-Seschäft 
F. Grunau, Thorn, 


in Gebinden, Syphons und Flafchen : 


Königsberg Wickbold. 


36 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 Ltr. Inh., Ltr. 35 Pf. 
1,2 


Gate „ 40 
1 40. Pf. 


’ " 


Erlanger Brauerei Gebr. Reif. 


18 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 Ltr. Inhalt, Ltr. 50 Pf. 
I, 2 U. 5 * ” * 


50 Pf. 


Siechenbier. Brauerei J. G. Reif. 


18 Fl. 3.00 M., im Syphon, I, 2 u. 5 Liter Inhalt, Liter 50 Pf. 


— . mom. 


Mittwoch, d. 1. März, im Artushofsaal: Nuufmünniſcher Verein. 


Frau Adelina Herms Sandow. Concertsängerin und 
ihres Gatten, Kgl. preuss. Kammermusiker, Violoncello-Virtuose 


Concert a. d. Hofkapelle zu Berlin Eugen Sandow. 


Clavierbegleitang Herr Otto Oberholzer-Berlin. 
Numm. Billets 3 Mk., unnummerirte Billets à 2 Mk., Stehplätze 
& 1,50 Mk., Schülerkarten à 1,00 zu haben bei 


E. F. Schwartz. 


Sonntag, den 5. März 1899, Abends 7 Uhr. 
In der Grarnisonkirche, 


rung des Oratoriums: 


durch den hiesigen Sing -Verein. 

Frl. Emmy Haberland (Sopran), Orstoriensängerin 

Herr Georg Rolle (Bariton 
„ O. Neubauer (Tenor) 


Der Vorstand des Sing-Vereins. 


Soli | * Domsänger aus Berlin. 


Die - 


" Cacaofassen } 


Hooker 


N 
BLOOKER® H CACAO 


„ bei mindest. 2 Pfund zur Verfügung. 


Engroslager: Berlin, N. W. S. Schiffbauerdamm 16, 


‚Spurlos ieee ebe „Reichskran“, 


Aussage de Niet en, F und . 

au e, e echten, unen * 

, Blüthehen, rothe Flecke ꝛc. d Katharinenstrasse 7. 

un en Dienſtag, den 14. d. Mts., 
zur Jaſtnacht. 


den täglichen Gebrauch von: 
im nenerbauten Saale: 


Dergmauun Carboltheerschwelel-Seife 
Unterhaltungsmuſik 


von Vergmann & Co. 
mit nachfolgendem 


in Radebeul - Dresden 
Familienkränzchen, 


(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
a Stück 50 Pfg. bei: Adolf Leet und 
Anders Co. 
wozu Stammgäſte, Freunde und Bekannte 
hierdurch freundlichſt eingeladen werden. 
Kluge. 
7 
Grützmühlenteich. 


Dienſtag, den 14. d. Mts.: 


Fastnachiskränzeen, 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
lin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Lise nconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe, gegen bar oder 
Raten von 15 M, monatlich an ohne An- 


zahlung. Preisverzeichniss franco eu wozu ergebenſt einladet Röder. 
Tapeten! Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht und 3jährige Garantie, 


Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Kingſchiſſchen 
Wheler & Wilson, 
zu den billigſten Preiſen. 


8. Landsberger, Heiligegeift- 


ftraße 18. 
Theilzahlangen monatlich ven 6,08 Mark as 
Rararaturen schnell. zauber und billig. 


arzer 


Gannriendögel, 


liebliche Sänger, empfiehlt 


Naturelltapeten von 10 Pfg. 
Goldtapeten 2 7 75 
in den ſchönſten und neueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch Nr. 304. 
Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 


2 2 
Arnica-Haaröl 
iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte, 
in tanjenden von Fällen bewahrte Haus⸗ 
mittel gegen Haarausfall u. Schuppen: 
bildung. Flaſchen a 75 und 50 Pf. bei: 
Anders & Co. 

Die Wohnung, 2. Etage, beſtehend aus 
2 Zimmern nebſt Zubehör, nach vorn, iſt 
von ſofort zu vermiethen 

Louie Kalischer, Babeıftr. 2. 


an, 


Druck und Verlag ber Buchbruckeren der Thor -er Ofldeutſchen Zeitung, Geſ m. 0. H., Thorn. 


Dienstag, den 14. Februar cr., 
Abends präcife 8½ Uhr: 


II. Wintervergnügen 


im Artushof. » 
a > e 


Thorn, grosser Saal, Artushof, 


Mittwoch, den 15. Februar 1899, 
Abends 8 Uhr: 


Humoristischer 4 


A 
I., Die Schöpfung * von Jos. Haydn Fritz Reuter - Abend 


von 
August June kermann. 
k. Hofschauspieler. 
u mit neuem Programm. =@ 
Eintrittskarten für Sitzplätze 1,25 Mk. 
Schülerinnen u. Schüler 75 Pf., Stehplatz 
75 Pf., sind in der Buchhandlung des 
Herrn Walter Lambeck zu haben. 
Preise an der Saalkasse 1,50 u. 1 Mk. 
(Aus führl. Programme an der Saalkasse.) 


Generalperſammlung 


des Offizianten - Begräbniss-Vereins 
Mittwoch, den 15. Februar, 
Abends 8 Uhr bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
Rechnungslegung für das Jahr 1898 
und Vorſtandswahl. 
Der Vorſitzende. 


Thorner Eredil⸗Geſelſſchaft 
G. Prowe & Co. 
Die Aktionäre werden hiermit zur 


ordentlichen Greneral-Versammlung 


zu Montag, den 20. Februar er, 
Abends 8 Uhr in das Lokal des Herrn 
Voss eingeladen. 

Tagesordnung: Die im § 15 des Statuts 
vorgeſehenen Gegenſtände. 

Thorn, im Februar 1899. * 


Der Aufſichtsrath. 
Gustav Weese. 


Volksgarten. 


Dienſtag, den 14. Februar er., 
N (Faſtnacht): 
Große 


Masken- 
Redoute 


7 ; unter Mitwirkung 
ſämmtl. Artiſten des Circus Bauer 
Alles Nähere die Plakate. a 

Das Comité. 


„Joldener Löwe“, Mocker. 


Dienftag, den 14. d. Mts.: 


Großes Aappenfeſt 


von 8 Uhr ab, 
wozu ergebenſt einladet 


Hotel Mufeum. 


Dien ſta g. den 14. d. Mts.: 
Grosses 28 


Fastnachis-Kappeniast, 


wozu ergebenſt einladet A. Wäll, 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch. den 15. Februar: 
Konſirmandenzimmer in Podgorz. 


Abends ½8 Uhr: Bibelſtunde. A 
Herr Pfarrer Endemann. 


Für Vörſen⸗ U. Dan delsberſchte ic. ſowir den 


. rundmann, Breiteſtr. 37. Anzeigentheil verantw. E. Wende l⸗Thorn. 


Hierzu ein zweites Blatt. 


